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Teil I: Dyskalkulie aus „objektiver“ Sicht 

Einleitung 
So wie das Lesen und Schreiben, zählt auch das Rechnen als eine Kulturtechnik. Das 

bedeutet, dass diese Fähigkeiten die Aneignung, Erhaltung und Verbreitung von Kultur 

ermöglichen. Der Umgang mit Zahlen ist nicht nur für die Mathematik, sondern auch für 

alltägliche Situationen relevant. Außerdem haben neben dem Lesen bzw. Schreiben, auch das 

Rechnen bzw. die Mathematik eine große Relevanz für das gesamte Bildungssystem, die 

Vorbereitung auf die Zukunft und die Logik. Dies lässt sich an folgendem Auszug aus dem 

Hessischen Kerncurriculum für die Primarstufe belegen: „Mathematik bildet eine Grundlage 

für die Bewältigung von Anforderungen aus der unmittelbaren Lebenswelt und zur Gestaltung 

der Zukunft durch die Lernenden […] und ist Voraussetzung für das lebenslange Lernen. In 

Verbindung mit der Ausbildung innermathematischer Strategien und deren flexibler Nutzung 

wird die Denkfähigkeit erweitert.“1  

Entsprechend sind gute Leistungen im Hauptfach Mathematik für einen erfolgreichen 

Bildungsabschluss unabdingbar. Bedauerlicherweise gibt es im Mathematikunterricht immer 

wieder Schülerinnen und Schüler2, die Schwierigkeiten beim Rechnenlernen haben. Dieses 

Phänomen wird als „Dyskalkulie“ bezeichnet. Mit diesem Fachbegriff wird ausgedrückt, dass 

betroffene Schüler schwache Mathematikleistungen aufweisen. Ferner wird bei der 

Dyskalkulie von einer Entwicklungsstörung ausgegangen, weshalb auch oft die Rede von 

Rechenstörungen ist.  

In Deutschland wird die Anzahl von den an der Dyskalkulie betroffenen Schüler auf etwa 6% 

beziffert.3 Trotz dieser Prävalenzrate ist die Dyskalkulie bei weitem nicht so gut erforscht wie 

die Legasthenie, wie auch viele Autoren, die sich mit der Dyskalkulie auseinandergesetzt 

haben, anmerken (z.B. Lorenz; Jacobs & Petermann; Landerl & Kaufmann). Aufgrund dessen 

gibt es wenig gesicherte Ergebnisse zu diesem Themenkomplex. Besonders den 

Folgeproblemen der Dyskalkulie wurde bisher in der Forschung wenig Aufmerksamkeit 

gewidmet, obwohl diese fatal sein können. 

 

Mein Interesse zum Thema Dyskalkulie wurde zum ersten Mal in der mathematik-

didaktischen Lehrveranstaltung „Rechenstörung“ konfrontiert, welche von dem – im 

                                                 
1 Hessisches Kultusministerium (o. J. a), S. 11. 
2 Im Folgenden steht die maskuline Form in dieser Arbeit für das generische Maskulinum und 
  umfasst sowohl die maskuline wie auch die feminine Bedeutung. 
3 Lorenz/ Radatz (1993), S. 15. 
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Themenbereich der Dyskalkulie – berühmten Mathematikdidaktiker Dr. Jens Holger Lorenz 

geleitet wurde, geweckt. In dieser Veranstaltung wurden die Teilnehmer in wichtige Diagnose- 

und Förderungsverfahren zur Dyskalkulie geschult. Das Interesse wurde durch das 

Lehrprojekt „Mathekind.Frankfurt“ der Johann Wolfgang Goethe-Universität intensiviert, 

welche die Förderung von rechenschwachen Schülern beinhaltet. Das wesentliche Ziel dieses 

Projekts ist es, falsche oder fehlende Grundvorstellungen eines rechenschwachen Schülers im 

Bereich elementarer Mathematik zu erkennen und anhand von wissenschaftlich bewährten 

Methoden, diese zu verbessern bzw. aufzubauen. Begleitend zur Förderung hat ein Seminar 

stattgefunden, in dem das Lernverhalten des Schülers durch die Video-Aufzeichnungen der 

Förderungen zusammen mit der Projektleiterin und Kommilitoninnen bzw. Kommilitonen 

evaluiert wurden.  

 

Insbesondere durch die Aufzeichnungen meiner Kommilitoninnen und Kommilitonen wurde 

ich auf weitere Probleme bzw. Störungen der betroffenen Kinder aufmerksam. Zu meinen 

Beobachtungen zählen beispielsweise die Lese-Rechtschreibstörung, die 

Aufmerksamkeitsdefizit-/ Hyperaktivitätsstörung sowie emotionale Probleme. Bei den 

emotionalen Problemen musste ich feststellen, dass die Schüler entweder einen Selbstkonflikt 

hatten oder nicht kontaktfreudig waren, indem sie beispielsweise die Hilfe des Fördernden 

ablehnten. Die Folgeprobleme der Dyskalkulie in diesem Ausmaß waren mir bis zu diesem 

Zeitpunkt nicht bewusst. Daraufhin habe ich mir viele Gedanken machen müssen, welche 

Dimensionen eine Rechenschwäche haben kann und wie sehr diese die betroffenen Kinder 

belasten muss.  

In mancher Fachliteratur stehen mögliche Folgeprobleme eher im Hintergrund, in anderer 

werden sie gar nicht zum Thema, sodass ich vorher durch Fachliteratur nicht auf die 

Folgeprobleme aufmerksam wurde. Stattdessen sind vermehrt Beiträge zu den Ursachen der 

Dyskalkulie oder zu möglichen Fördermöglichkeiten wiederzufinden. Diese Tatsache ist für 

mich ein Zeichen dafür, dass die von mir beschriebenen Probleme nicht immer als solche 

wahrgenommen werden. Somit zeichnete sich ab, dass mein Interesse über eine 

fachdidaktische Frage hinausging und sich zeigte im pädagogischen Bereich zeigte, da mich 

insbesondere – die meist nicht wahrgenommenen – Probleme, die die Dyskalkulie zur Folge 

hat, beschäftigten. Deswegen befasst sich diese Examensarbeit mit dem Thema „Die 

Problemwahrnehmung der Dyskalkulie“.  


